
Karl May – fertig. 

Aus der Charlottenburger Gerichtsverhandlung Karl May contra Rudolf Lebius werden noch folgende 

interessante Einzelheiten bekannt: 

In der Beweisschrift Lebius‘ fanden sich folgende Daten: May sei Protestant und der Sohn einer 

Hebamme aus Hohenstein-Ernstthal. Er besuchte ein Lehrerseminar in Waldenburg und sei von dort wegen 

verschiedener Diebstähle entlassen worden. Von einer Anzeige sei damals Abstand genommen worden. 

Später habe May in einem anderen Seminar das Examen gemacht und sei endlich Lehrer geworden. Zum 

Weihnachtsfest brachte er dem Vater zum Geschenk eine Uhr und eine Meerschaumpfeife mit, die er, wie 

sich später herausstellte, seinem Logiswirt gestohlen hat. 

Lebius führt an, daß May wegen dieser Diebstähle zu sechs Wochen Gefängnis verurteilt worden sei, 

und erbot sich zum Beweise durch Herbeischaffung der Strafakten sowohl in diesem Falle als auch in den 

w e i t e r e n  F ä l l e n , die er noch anführt. Kaum habe sich nämlich May wieder in Freiheit befunden, so 

habe er einem Schmied 50 Dietrichen und Einbruchswerkzeug entwendet. Von nun ab  l e b t e  e r  b l o ß  

v o n  E i n b r ü c h e n , wurde erwischt und zu  v i e r  J a h r e n  K e r k e r s  verurteilt. Das Zuchthaus sei für 

May, wie sich später erwies, die hohe Schule des Verbrechertums geworden. Hier habe er tausenderlei 

Pfiffe und Kniffe gelernt, mit denen er später der bürgerlichen Gesellschaft ein Schnippchen nach dem 

anderen schlug. 

Nach seiner Entlassung aus dem Zuchthause im Jahre 1869 flüchtete er nach neuen Diebstählen in die 

e r z g e b i r g i s c h e n  W ä l d e r  bei Hohenstein, wo er einen früheren Ernstthaler Schulfreund, den 

fahnenflüchtigen Soldaten Louis K r ü g e l  von den Jägern in Freiberg, traf. Krügel, der aus der 

Kompagniekasse 100 Taler gestohlen hatte, beschloß, mit anderen Burschen und May e i n e  

R ä u b e r b a n d e  z u  g r ü n d e n , als deren Führer die öffentlichen Meinung Karl May bezeichnete. Mit 

Hilfe  gestohlener Leinwand und von Moos tapezierten sie in dem herrschaftlich Waldburgschen Walde 

zwischen Grünthal und Langenberg eine Höhle, in der die Bande wohnte und von der aus sie ihre Ueberfälle 

namentlich auf M a r k t f r a u e n , die den Wald passierten, verübten. 

Für diese Enthüllungen bot der Geklagte eine ganze Anzahl von  l e b e n d e n  Z e u g e n  mit ihrer 

gegenwärtigen Adresse an. 

Da schließlich durch die Räubereien die Wochenmärkte schlecht besucht wurden, fand eine  J a g d  a u f  

d i e  B a n d e  statt, an der sich die Hohensteiner Feuerwehr und der Ernsttaler Turnverein beteiligt hat. 

May und Krügel wurden aber nicht gefunden. Sie hatten sich durch folgende List gerettet: Unter den vielen 

gestohlenen Kleidungsstücken befand sich auch eine sächsische Gefangenaufseheruniform. Diese zog May 

an, fesselte seinem Freunde Krügel die Hände auf den Rücken und beide passierten anstandslos die 

Militärkette.  

Bei einer anderen Razzia entkamen Krügel und May nur dadurch, daß sie, als die zwei Gendarmen die 

Wirtsstube betraten, zum Fenster hinaussprangen und auf den beiden Pferden der Gendarmen die Flucht 

ergriffen. Als Zeugen für diesen Teil der Beweisschrift wurden angeboten: Pastor Allwill Emil Laube in 

Dresden, Fürstenstraße Nr. 78, und Frau Kiesow, Hohenstein, Goldene Höhe. 

Einen  r a f f i n i e r t e n  S c h w i n d e l  führten May und Krügel aus, als sie sich im Altenburgischen in der 

Verkleidung von Feldmessern herumtrieben. Sie schröpften die Bauern dadurch, daß sie eine angebliche 

Bahnlinie durch ihr Anwesen zogen und sich nur durch ein namhaftes Geldgeschenk dazu bewegen ließen, 

für die Trasse eine andere Route zu wählen. Schließlich hätten sich beide nach Italien gewendet, nachdem 

sie noch eine Unzahl von Schwindeleien begangen hatten. 

In Mailand habe May das Nervenfieber bekommen. Krügel kehrte nun nach Sachsen zurück, wurde 

erwischt und zu sechs Jahren Festung verurteilt, entfloh aber. Schließlich wurde er wieder ergriffen und zu 

22½ Jahren Zuchthaus verurteilt. Im Jahre 1877 wurde er dann begnadigt und erlangte die Freiheit. Er lebte 

dann als Waldarbeiter und verblieb in diesem Beruf bis zu seinem Tode, der vor zwei Jahren erfolgte. May 

unterstützte seinen alten Freund reichlich. Zum Geburtstag schickte er ihm jeweils 500 Mark. 

Auch May wurde endlich gefaßt und zu v i e r  J a h r e n  Z u c h t h a u s  verurteilt, die er vom 3. Mai 

1870 bis zum 2. Mai 1874 in Waldheim verbüßte habe. Als May aus dem Zuchthaus kam, sei er auf den 

glücklichen Gedanken verfallen, seine  V e r b r e c h e r e r i n n e r u n g e n  i n  F o r m  v o n  

K o l p o r t a g e r o m a n e n  niederzuschreiben.  



Sein Einkommen war damals kläglich. Etwas mehr verdiente er erst dann, als der katholischer Verlag 

P u s t e t  i n  R e g e n s b u r g , der den „Deutschen Hausschatz“ herausgibt, fromme Reiseerzählungen bei 

ihm bestellte. Nun habe May gleichzeitig fromme katholische Erzählungen und unsittliche 

Räubergeschichten geschrieben. Der eigentliche Goldregen begann über ihn erst niederzugehen, als er 

seine Erzählungen in Buchform bei Fehsenfeld in Freiburg herausgab. 

Die Beweisschrift erzählt nun weiter, wie May zu Ruhm und Geld gekommen sei, und wie er zur 

Freundschaft vieler Fürstlichkeiten gelangte. Der Beklagte bemerkte hiezu, hätten die fürstlichen 

Herrschaften geahnt, daß der gefeierte Dr. Karl May und der  b e r ü c h t i g t e  E i n b r e c h e r  u n d  

R ä u b e r  Karl May, der noch vor wenigen Jahren die fürstliche Residenz in Angst und Schrecken versetzte, 

eine Person sei, sie hätten sich nicht schlecht entsetzt. Auch heute noch verkehre May in den ersten 

Dresdener Kreisen und stehe mit Fürstlichkeiten und selbst mit Angehörigen regierender Häuser in 

Korrespondenz. Herr Lebius erzählt dann noch von den Prozessen, die Karl May wegen seiner zuerst 

geschriebenen Kolportageromane anstrengte, und die den Zweck hatten, diese unbequemen 

Druckschriften aus der Welt zu schaffen. 

K a r l  M a y  m u ß t e  angesichts des erdrückenden Zeugenbeweises d i e  W a h r h e i t  aller 

Beschuldigungen Lebius‘ z u g e b e n . Man wird zugestehen, daß sein Leben so abenteuerlich ist, wie seine 

erlogenen Reiseromane. Jetzt mag er wieder schlüpfrige Kolportageromane schreiben. 

Was man nicht für möglich halten sollte, bringt das judenliberale Linzer Blatt, die „Tagespost“, fertig: sie 

macht den  P r o t e s t a n t e n  May zum „ k a t h o l i s c h e n “ Reiseschriftsteller, obwohl man doch kaum 

annehmen kann, daß die  R e d a k t i o n  des Blattes nicht wissen sollte, wie entschieden gerade von 

k a t h o l i s c h e r  Seite die literarischen Gaunereien Mays schon vor zwei Jahrzehnten bekämpft wurden. 

May hat es einige Zeit verstanden, eine katholische Buchhändlerfirma (Pustet-Regensburg) hinters Licht zu 

führen, hat sie mit seiner stark ausgebildeten Kunst der Heuchelei getäuscht – das ist der ganze 

„Katholizismus“ dieses  p r o t e s t a n t i s c h e n  Literatur-Hochstaplers. Jetzt, nachdem seine 

Verbrecherlaufbahn ans Licht gezogen wurde, ihn zum  K a t h o l i k e n  zu machen, ist eine journalistische 

Niedertracht, wie sie gemeiner kaum mehr erdacht werden kann. 
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